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Schlimmstes deutsches Grubenunglück vor 70 Jahren 
 

 
Jürgen Lenz verlor beim Grimberg-Unglück den Vater – und sieben Jahre später auf der gleichen 
Schachtanlage auch den Stiefvater.Foto: Ralf Rottmann 

 
Am nächsten Samstag (20.2.2016) wird Jürgen Lenz wieder den Weg gehen, den er 
schon an der Hand der Mutter ging vor über 60 Jahren, später dann als Schüler, als 
Arbeiter, als Bergrentner, immer. Der Weg führt vom Parkplatz über den Friedhof einen 
kleinen Hügel hinauf, auf dem ein Ehrenmal steht: ein Turm, daneben die Figur eines 
Bergmanns, der sich auf die Hacke stützt, und einer Mutter, die ihr Kind tröstet. Und 
dann stehen da die Namen der Toten. Wie: Richard Lenz. „Mein Vater ist auch da 
geblieben“, sagt Jürgen Lenz, der Sohn. 
 
Wegen der Brände wird die Anlage nach anderthalb Jahren geflutet 
Das schlimmste deutsche Grubenunglück jährt sich am Samstag zum 70. Mal. Am 20. 
Februar 1946 starben auf der Schachtanlage Grimberg 3/4 im heutigen Bergkamen 405 
Bergleute und drei britische Besatzungsoffiziere. 283 Frauen in Bergkamen und 
Umgebung wurden zu Witwen gemacht, 433 Mädchen und Jungen zu Halbwaisen. An 
die Toten erinnert die Gedenkfeier, zu der der 72-jährige Lenz nun geht. Hunderte 
Kumpel in Tracht werden da sein, und die „Bergwerkskapelle Ost“ spielt das Steigerlied. 
Und, natürlich: „Ich hatt’ einen Kameraden. 
 
“Was geschah an jenem 20. Februar, das ist klar, aber nicht, was am Anfang stand. 
Gegen 12.05 Uhr entzündet ein Funke unter Tage ein Luft-Methangas-Gemisch. Der 
Schlagwetterexplosion folgt eine Kohlenstaubexplosion, man muss sich das vorstellen 
wie eine Laufexplosion durch die Grube. Sie löscht fast die gesamte Frühschicht auf 
Grimberg 3 / 4  aus, noch über Tage sterben drei Männer, erschlagen von 
herumfliegenden Teilen. Der letzte Überlebende stirbt 2015. „Ich habe so viel Glück 
gehabt im Leben“, sagte er im Jahr 2010 n-tv. 
 
„Ein Unglück von derartigem Ausmaß war einzigartig“, sagt Martin Litzinger (60), 
der Stadtarchivar. Retter drangen vor durch Nachexplosionen und Brände, doch viele 
Tote konnten sie nie mehr finden. Im Sommer 1947, anderthalb Jahre später (!), wurde 
die Anlage geflutet, um die Brände zu löschen, die immer wieder aufflackerten. 1948 
wurde sie wieder eröffnet und, so Litzinger, „wegen der großen Zerstörungen praktisch 
neu angelegt“. Erst 1952 konnte hier wieder Kohle gefördert werden. Auch Jürgen Lenz 
ging auf die Zeche, aber unter Tage war er nur in der Lehrzeit. „Es gab verschiedene 
Leute in der Verwandschaft, die nicht wollten, dass ich da unter Tage gehe“, erinnert er 
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sich. Schließlich wurde er Werkschützer, oben. An den Vater hat er keine Erinnerung, 
er war im Februar 1946 erst zwei Jahre alt. Und seine Mutter hat das Thema Grimberg 
umgangen: „Wenn die Leute anfingen, darüber zu reden, dann hat sie immer gesagt: 
Ach, hört doch auf, ihr wisst ja doch nichts.“ 
 
 
Bewetterung wurde mit tieferen Gruben immer schwieriger 
Was der Auslöser war für so viel Unglück, das ist tatsächlich bis heute ungeklärt. „Initial: 
unbekannt“, so zitiert Michael Farrenkopf aus dem Buch „Grubenunglücke im 
deutschsprachigen Raum“, das er selbst mit schrieb. Der Funke könne etwa aus dem 
Geleucht eines Bergmanns gekommen sein, aus Sprengwerk unter Tage oder aus einer 
defekten elektrischen Anlage. „Da müsste man nochmal ernsthaft drüber forschen. 
“Farrenkopf leitet das „Montanhistorische Dokumentationszentrum“ in Bochum und 
beschreibt, dass die verheerende Kombination aus Schlagwetter- und 
Kohlenstaubexplosion nach 1850 etwa 100 Jahre eine Seuche im europäischen 
Bergbau war. Denn der grub immer tiefer, und ohne freie Stollenausgänge wurde die 
Bewetterung immer schwieriger. Radbod bei Hamm 1908: 349 Tote. Courrieres in 
Nordfrankreich 1906: 1099 Tote. Die letzte, Luisenthal im Saarland im Februar 1962: 
299 Tote. Dazwischen dutzende andere. Am kommenden Samstag, auf dem Hügel mit 
dem Ehrenmal, wird Jürgen Lenz nicht nur an seinen, wie er sagt, „ersten Vater“ 
denken. Denn er bekam einen „zweiten Vater“, einen Stiefvater, Willi Droste. Droste 
kommt 1953 auf Grimberg ¾ unter Steine und stirbt. „Danach hat meine Mutter gesagt: 
Ich heirate nicht mehr, ich bring’ den Männern kein Glück. “Und dabei blieb es dann 
auch.  Artikel von Hubert Wolf 
 
 
Quelle:  
http://www.derwesten.de/wr/region/rhein_ruhr/70-jahre-grimberg-3-4-schlimmstes-
deutsches-grubenunglueck-id11567300.html#plx116065955 
 
http://www.derwesten.de/wr/region/rhein_ruhr/70-jahre-grimberg-3-4-schlimmstes-
deutsches-grubenunglueck-id11567300.html#plx355684481  
 
http://www.derwesten.de/wr/staedte/nachrichten-aus-unna-kamen-bergkamen-
holzwickede-und-boenen/denkmal-erinnert-an-ueber-400-tote-id6364633.html 
 

 

 
 
Hinweis auf ein sehr interessantes  Video  von Detlev Puls,     32 min ++ 
Grubenunglück auf der Zeche Grimberg 1946  
https://www.youtube.com/watch?v=TcDc_6C4xyY 
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Deutschlands schwerstes Grubenunglück    
"Ich bin der Einzige, der noch lebt"  Peter Poprawa  

 
Am 20. Februar 1946 ereignet sich in Bergkamen bei Dortmund Deutschlands 
schwerstes Grubenunglück. 405 Bergleute kommen ums Leben, nur 64 können 
gerettet werden. Der einzige heute noch lebende Kumpel von damals erzählt von 
den Stunden der Angst. 
 
"Die Bilder aus Chile von der Rettung der Bergleute und von den weinenden Frauen 
treffen mich tief ins Herz. Ich sehe mich dabei. Und meine Frau. Ich kann wieder 
riechen und spüren, wie es damals war und die eigenen Bilder kommen zurück in 
meinem Kopf." Die Bilder sind in schwarz-weiß und gehören zu Friedrich Hägerling, 88 
Jahre alt, und der letzte Überlebende von Deutschlands schwerstem 
Bergwerksunglück. Hägerling arbeitete am 20. Februar 1946 in fast 1000 Meter Tiefe an 
der Kohle, als sich eine gewaltige Explosion ereignete. 
 
"Da war dieser unglaublich laute Knall. Im nächsten Moment flog alles durch die Luft", 
erzählt Friedrich Hägerling im Gespräch mit n-tv.de. Eine riesige Druckwelle habe das 
Licht ausgeknipst. "Die Luft war voller Kohlenstaub und so schwarz, dass wir unsere 
Lampen nicht mehr sahen. Erst haben wir gar nicht begriffen, was da los war. Und 
diejenigen von uns, die noch laufen konnten, schleppten die Verletzten." 

"Ich kannte mich ja nicht wirklich aus in der Grube. Du fährst zwar jeden Tag mit dem 
Korb runter, gehst an die Kohle und fährst wieder nach oben. Wo die Stollen und 
Nebenstollen verlaufen, weißt du aber nicht." Aber Hägerling wusste, dass er raus will. 
Spätestens nachdem sich der Staub gelegt hatte, war allen kar, dass sich unweit von 
ihnen ein schweres Unglück ereignet haben musste. Furcht, dass der Stollen einstürzen 
könnte, hatte er damals nicht. Allenfalls könnte die Luft knapp werden, durch das Feuer. 

Was die Männer damals noch nicht wissen ist, dass viele von ihnen niemals geborgen 
werden können und sie ihr ewiges Grab in der Unglücksgrube von Bergkamen finden 
würden. Insgesamt kamen 405 Menschen ums Leben. Nur 64 der 466 Mann starken 
Frühschicht überlebten. Aufgrund der gewaltigen Druckwelle kam es sogar über Tage 
zu Opfern: Drei Arbeiter wurden von umherfliegenden Trümmerteilen erschlagen. Es 
gab damals kaum eine Familie, die nicht von dem Unglück betroffen war. 

"Lasst mich nicht zurück" 

"Wir müssen nach oben", ruft Hägerling seinen Kumpels zu, er spürt, dass dies die 
einzige Möglichkeit ist, um in Sicherheit zu gelangen. Einige wollen bleiben und auf dem 
Streb auf Rettung warten. Schließlich entscheiden sich Hägerling, sein Kumpel Erwin 
und der Steiger Georg, einen Weg zu suchen. "Über Leitern konnte man von einem 
Absatz zum anderen steigen, immer höher. Ich wollte an die Luft und hatte die 
Hoffnung, oben einen Weg zu finden, über den wir in die Freiheit gelangen könnten." Er 
ist von dem Ziel besessen, rauszukommen – bis ans Tageslicht. Stufe für Stufe tastet er 
sich nach oben, bis es nicht mehr weiter geht. Das Licht funzelt nur noch. Nur Erwin 
und Georg haben noch Lampen, und bestehen darauf, umzukehren. Friedrich Hägerling 
können sie von ihrem Vorhaben nicht überzeugen. 
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Hägerling glaubt sich derweil im Dunkel auf der Leiter in die Höhe zu tasten, doch 
tatsächlich sind es die schmalen Schellbänder der Versorgungsleitungen. Und nicht er 
steigt weiter in die Höhe, es sind seine Begleiter, die ihn verlassen, bis das Licht immer 
schwächer wird. "Ich habe geflucht, ich habe gejammert und gerufen 'Lasst mich nicht 
im Stich. Ich habe kein Licht. Lasst mich nicht zurück. Hier ist doch frische Luft, lasst 
uns hier bleiben'. Dann war ich ganz allein. Um mich herum war es nur schwarz." 
Hägerling wird seine Begleiter nie mehr wiedersehen. 
 

 

An einem Querbalken geklammert, in 
einer Höhe, die er nicht einmal ahnen 
kann, schwebt er über einem dunklen 
Abgrund und ist in diesem Moment der 
verlassenste Mensch der Welt. 
Schreckliche Angst ergreift ihn, auch 
Verzweiflung und Wut. An einen Abstieg 
ist im Dunkeln nicht mehr zu denken. 
"Nach einer endlos langen Zeit des 
Wartens hatte ich abgeschlossen mit dem 
Leben. Ich wusste, hier komme ich nicht 
mehr raus. Alle Namen, die mir einfielen, 
sagte ich laut vor mir her, um mich von 
den Personen zu verabschieden. Auch 
von meinen Lieben zu Hause." 

 

An der Halde "Großes Holz" in Bergkamen.(Foto: 
picture-alliance/ dpa) 

 

 

Rettung naht 

Währenddessen beginnen die Rettungsarbeiten. Sie sind ein Wettlauf mit der Zeit. Die 
Helfer müssen mit Nachexplosionen rechnen, überall liegen zum Teil verstümmelte 
Leichen. Immer wieder breiten sich Brände aus. Grubenwehren aus den umliegenden 
Städten rücken an und können über den Schacht Kiwitt zu den Eingeschlossenen 
vordringen. 

Zu dieser Zeit betet Hägerling zu Gott und fleht, er möge gerettet werden. Viele weitere 
Stunden vergehen. Er ist bereits von Sinnen, als er glaubt, eine Stimme zu hören. "Ich 
dachte, jetzt ist aus mit mir, ich höre schon die Engel singen. Aber dann werde ich wach 
und höre tatsächlich jemanden rufen: 'Ist hier noch einer?' 'Ja, der Hägerling', gab ich 
zurück. 'Bist du es Fritz?' Das war der andere Steiger, der König. 'Du bist gerettet', gab 
er mir zur Antwort und von da an weiß ich nichts mehr." Das ist die 30. Stunde nach der 
Explosion. 

 

http://bilder1.n-tv.de/img/incoming/origs1708976/8342736238-w1000-h960/bergkamen.jpg
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Friedrich Hägerling fällt in diesem Moment in Ohnmacht und erwacht erst Stunden 
später, als er gewaschen wird. An seine ersten Gedanken nach der Rettung kann er 
sich nicht mehr erinnern. Von knapp hundert Kumpeln auf seinem Streb ist er der 
einzige, der die Katastrophe überlebt. Erwin stürzt beim Abstieg in den Tod. Hägerling 
glaubt sich später an dessen Todesschrei erinnern zu können. Von Georg wird nur noch 
der verkohlte Leichnam gefunden. Er kann anhand seiner Steigerausrüstung identifiziert 
werden. Auch Hägerlings Onkel Karl, der nur wenige Meter neben ihm schuftet, wird nur 
noch tot geborgen. 

Rechtfertigung fürs Überleben 

Dass Hägerling der Einzige von seiner Truppe ist, der überlebt, ruft die damalige 
britische Militärverwaltung auf den Plan. Diese hat ohnehin mit der als "gering" 
eingeschätzten Arbeitsleistung der Bergleute zu tun. Die Ermittler gehen zunächst 
davon aus, Hägerling habe sich vor der Arbeit gedrückt, habe sich im Schacht versteckt 
und sei deshalb nicht wie die anderen Kumpels ums Leben gekommen. Seine 
detaillierte Zeugenaussage führt schließlich zu einem Freispruch; die Ermittler lassen 
ihre Anschuldigungen fallen. Schon zwei Wochen später fährt Friedrich Hägerling 
wieder in den Schacht. Sein neuer Arbeitsort ist die Zeche Monopol. 

"Ich habe so viel Glück gehabt im Leben", erzählt der letzte Überlebende des größten 
Grubenunglücks in der deutschen Geschichte, "dass ich es gerne auf viele weitere 
Leben aufgeteilt hätte. Doch das liegt nicht in meiner Hand." 

An die Katastrophe am Unglücksschacht Grimberg 3/4 erinnert heute ein Denkmal auf 
dem Waldfriedhof Bergkamen 

Quelle: 
http://www.n-tv.de/panorama/Ich-bin-der-Einzige-der-noch-lebt-article1708916.html 
 
  
 
 


